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160. 
Dienſtag, den 12. Juli. 
Das „Danziger Dampfboot“ erſchelnt 


täglich Nachmittags 5 Uhr, 
d Ab, mit Ausnahme der Sonn- und ßeſttage. 


Pünementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


beo le auswärts bei allen Königl. Poftanftalten 
Hal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


1864. 


35fter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit- Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Inserate nehmen für uns außerhalb at: 


In Berlin: Retemeyer'sCentr.⸗Ztgs.⸗ u. Annone.⸗Büreau 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen-Büreau. 

In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein K Vogler. 


Celegrappiſche Depeſchen. 
der, Wei eimar, Montag 11. Juli. 
20 Hann marſchen Ztg.“ wird aus Berlin telegraphirt, 
* Nui der und Oldenburg dem Zollvertrage vom 
Yolge, beigetreten find und die Unterzeichnung heute 


In dee Dresden, Montag 11. Juli. 
1 dach deheutigen Sitzung der Abgeordnetenkammer 
fü um b kräſtdent dem Staatsminiſter Freiherrn 
* fein hie unbedingteſte Anerkennung des Hauſes 
beberte irken und Streben auf der Konferenz aus, 
klei d en Miniſter auf, im Intereſſe der Untheil- 
deung de derzogthümer und der ſofortigen Aner⸗ 
wuſcheg . Herzogs von Auguſtenburg fortzufahren, 
aut 10 echt zu wahren und erklärte, die Kammer 
en . Anſtand nebmen, dieſes Streben mit 
Hz, en zu unterftügen. Die Kammer trat dieſen 
durch Erhebung der Mitglieder von ihren 


ben gen 
den Sen, Wie n, Montag 11. Juli. 
lt nehmen nach ift der General Graf Gon⸗ 
dn. zum Oberſt⸗Hofmeiſter des Kronprinzen 
de 
40 0 den Meralcorrefponbenz“ meldet aus Konſtanti⸗ 
de „000 d. 4. d., daß laut eines Regierungsbefehls 
5 ſollen ann Landwehren nächſtens entlaſſen wer⸗ 
T, lungf In den Arſenalen werden die Rüſtungen 
ee betrieben. Aus den eingewanderten 
daniſttten werden einige Regimenter für Syrien 


ern Trieſt, Montag 11. Juli. 
Da Vatadandpoſt hat folgende Nachrichten gebracht. 
bac (us, iſt die Cholera ausgebrochen. Die 
ad ug a AMoohner von Borneo) haben das Fort 
aber Re der Weſtküſte der Inſel angegriffen, 
& Gordon geſchlagen worden. 
de Angrif will die chineſiſchen Dienſte verlaſſen. 
aß e Kauf Nankin iſt nahe bevorſtehend. Der 
eneralkonſul Legationsrath d. Rehfüs ift 
if engericht gekommen. In Tientſin ſollte ein 
0 zuſammentreten, um die von der preu⸗ 
heit „Gazelle“ aufgebrachten däniſchen 
dat Ober „Caroline“, „Catharine“ abzuur⸗ 
Schiffe ald Taku befinden ſich noch drei 
Exp, Das # 
don ti "life Geſchwader rüſtet ſich zu einer 
Für. Den Befeſt die Straße von Shimonoſaki und die 
Degen, Gsſtgungen des Fürſten von Nagato zu 
mne tet werd ſoll von zwei holländiſchen Fregatten 
Won gege en. In Yokohama iſt eine Verſchwö⸗ 
x orde n die N 2 
u, iederlaſſung der Ausländer entdeckt 


D ä 
De dez Paris, Montag 11. Juli. 

e oniteur“ bringt eine Depeſche aus 
len feierlic Nazaire, welche den am 12. Juni 
"Uber Hauptſtadt Einzug des Kaiſers Maximilian 
einer! der Bl meldet, der unter „einmüthigem 
ablichen ftattfand und Zeugniß von 
fie, der Kaiſer 55 Begeiſterung ablegte, bei welcher 

wurden.“ apoleon von Frankreich nicht ver⸗ 
0 
de, Moon, Montag 11. gul. 

ulſchen g gegen nüngpoſt“ iſt überzeugt, daß Frank⸗ 
dewalf n Bund enden Eintritt Dänemarks in den 
e ſchieden, ja nöthigenfalls mit Waffen⸗ 
auftreten würde. 

„City of Cork“ hat Newyorker 
v. Mts. Nachmittags nach Cort 


gebracht. Es hieß, Shermann habe wegen Mangels 
an Lebensmitteln und an Fourage den Rückzug an⸗ 
getreten. 
Stockholm, Sonntag 10. Juli. 

Die Schraubenlinienſchiffe Carl Johann und Stockholm 
und die Dampfcorvetten Vanadis und Gefle find 
ausgelaufen, um zwiſchen Gothland und Falſterbo 
(am Oereſunde) zu kreuzen. 


Vom Kriegsſchauplatze. 


Ueber Vorgänge auf dem Kriegsſchauplatze em⸗ 
pfingen wir die nachfolgenden Mittheilungen: 

Der kommandirende General Herwarth v. Bitten⸗ 
feld meldet aus Gravenſtein Sr. Maj. dem Könige, 
daß am 4. d. M. durch Zufall etwa 30 Seeminen 
entdeckt worden ſeien, welche die Dänen im Alſenſunde 
und zwar in der Nähe der abgetragenen Schanze 10, 
längs des Sundewitter Ufers, gelegt hatten. Die 
Pulverladung lag in einer Glaskugel, welche von 
einem Holzkaſten umgeben war, und ſchwamm unter 
dem Waſſer. Ein Glaseylinder ragte aus demſelben 
hervor und ſollte die Zündung durch Zertrümmerung 
deſſelben erfolgen. Sie wurden durch ein Tau, welches 
man über dem Waſſer fortzog, gezündet und hierdurch 
Unglücksfälle verhindert. Ein Amerikaner hatte dieſe 
Minen konſtruirt und ſeine Arbeit in Auguſtenburg 
bei verſchloſſenen Thüren ausgeführt. In ſeinem 
Laboratorium fand man eine Menge galvaniſcher 
Zündapparate, deren Gebrauch hier im Speziellen 
unbekannt iſt. 

Auf Wunſch des Königlich däniſchen Generals 
v. Gerlach wurde die Leiche des Oberſten Faaborg 
dem Poſtdampfer „Mercur“ übergeben und unter 
militairiſchen Honneurs an Bord gebracht. 

In Auguſtenburg iſt ein ſehr reich ausgeſtattetes 
Lazareth von 800 Betten in unſern Beſitz gekommen, 
mit einem Perfonal von 104 Aerzten und Lazareth⸗ 
Wärtern. Es waren dort augenblicklich nur noch 
115 Kranke vorhanden. Nach Ausſage des dortigen 
Chef - Arztes find ſeit Beginn des Krieges über 
8000 Verwundete und Kranke durch die Lazarethe 
gegangen. 

Ueber das glückliche Rekognoszirungsgefecht bei 
Lundby find durch das Oberkommando der alliirten 
Armee folgende Details eingegangen: Das von dem 
Major von Krug des 1. Weſtphäliſchen Hufaren- 
Regiments Nr. 8 geführte Detachement, in der 
Stärke von 2 Compagnieen des 3. Niederſchleſiſchen 
Infanterie-Regiments Nr. 50 und der 5. Eskadron 
des genannten Huſaren-Regiments, brach am 1. Juli, 
Morgens 2½ Uhr, von Gunderup auf und mar⸗ 
ſchirte bis Lundby, ohne auf den Feind zu ſtoßen. 
3 Züge Huſaren und 20 Infanteriſten zu Wagen 
wurden hierauf gegen Sönder-Tranders vorgeſchickt, 
während der größere Reſt Lundby beſetzt hielt. Bei 
Sönder-Tranders ſtieß die Kavallerie auf den Feind, 
eine Abtheilung des 1. däniſchen Infanterie-Regiments, 
hieb ein und machte 1 Offizier und ca. 30 Mann 
zu Gefangenen. Inzwiſchen war eine ſtarke däniſche 
Compagnie, welche den Auftrag gehabt haben ſoll, 
das dieſſeitige Detachement aufzuheben, der bei Lundby 
ſtehen gebliebenen Infanterie in den Rücken gegangen 
und griff das Dorf an, wurde aber mit wirkſamem 
Feuer empfangen, verlor 30 Todte und ließ noch 
etwa 40 Verwundete mit 2 Offizieren, deren einer 
ein Schwede iſt, in unſern Händen. An Kriegs⸗ 
material ſind bei dem Gefechte 76 Gewehre mit 
Bajonetten, 112 Patrontaſchen und viele Seiten- 
gewehre erbeutet worden. — Unſer Geſammtverluſt 


eröffnete, wird den Leſern willkommen ſein. 


bei dem Gefechte beträgt 6 Mann: vom 50. In⸗ 
fanterie-Regiment ſind 2 Mann ſchwer, 2 Mann 
leicht verwundet, 1 Mann vermißt; 1 Huſar iſt 
geblieben. 

— Daß der gegenwärtige Krieg und all' das 
viele militairiſche Neue, was er gebracht hat, über 
Europa hinaus die Aufmerkſamkeit auf ſich gezogen 
hat, davon liefert die Ankunft zweier Officiere der 
conföderirten Armee im Hauptquartier Apenrade den 
beſten Beweis. Der König von Preußen hat ge⸗ 
ſtattet, daß ſie dem Hauptquartier attachirt werden 
dürfen und auf's Gaſtlichſte ſind die überſeeiſchen 
Cameraden von den preußiſchen Officieren aufge⸗ 
nommen worden. Wie man weiß, waren im vorigen 
Jahre auch preußiſche Officiere zum Hauptquartier 
der nordamerikaniſchen Armee commandirt. Von 
fremden Officieren find außerdem geſtern eidgenöſſiſche 
im Hauptquartier eingetroffen. 


Berlin, 11. Juli. 

— Die „Militairiſche Blätter“ ſchreiben: Andere 
Schiffe als die „Auguſta“ ſind in Frankreich nicht 
angekauft worden: doch dürfte allerdings die Marine 
in kürzeſter Friſt auf anderem Wege eine nicht un⸗ 
weſentliche Verſtärkung erhalten. Wenn dieſe letzteren 
Verſtärkungen mit nicht preußiſchen Geſchützen be— 
waffnet werden, ſo iſt dies nur als eine proviſoriſche 
Maßregel zu betrachten und involvirt in keiner Weiſe 
ein Verlaſſen des bisher völlig bewährten preußiſchen 
Geſchützſyſtems 

Paris, 6. Juli. Der Veröffentlichung der 
zweiten Serie von Depeſchen in der „Morning Poſt“ 
iſt nunmehr öſterreichiſcher Seits ein Dementi auf 
dem Fuße gefolgt. Die hieſige öſterreichiſche Botſchaft 
hat der „Agenee Havas“ folgende Note zugehen 
laſſen: „Indem die „Morning Poſt“ wieder auf 
eine angebliche Correſpondenz zurückkommt, die zwiſchen 
den Cabinetten von Wien, Berlin und St. Peters- 
burg ausgetauſcht ſein ſoll, ſpricht ſie von einem 
Schreiben, welches Graf Rechberg am 7. Februar 
1864 an den Fürſten Metternich, betreffs der Rechte, 
welche die Eroberung Schleswigs den deutſchen 
Mächten geben würde und der Politik, welche ſie 
Angeſichts der Haltung der nicht deutſchen Mächte 
zu verfolgen gedächten, gerichtet haben ſoll. Die 
öſterreichiſche Geſandtſchaft iſt im Stande, den An- 
gaben des engliſchen Blattes ein vollſtändiges Dementi 
entgegenſtellen zu können. Das Schreiben, worüber 
es das Publikum unterhält, hat niemals exiſtirt.“ 
Man verſichert, daß der preußiſche Geſandte in 
London auf die bekannte Erklärung Lord Ruſſells 
hin, daß den deutſchen Mächten hinfort kein Ver⸗ 
trauen zu ſchenken ſei, ſeine Päſſe verlangen wollte, 
daß aber Herr v. Bismarck, der zu Rathe gezogen 
wurde, gerathen hätte, dieſen Beſchluß noch aufzuſchieben. 

London. Der nachſtehende längere Auszug aus 
der Rede, mit welcher Mr. Cobden die Unterhaus⸗ 
verhandlungen am 5. d. über die Disraeli'ſche Motion 
Es iſt 
recht zu bedauern, daß Mr. Cobden nicht ſchon frü⸗ 
her Gelegenheit genommen hat, fo verſtändige Betrach⸗ 
tungen an den Mann zu bringen: 

Der ſehr ehrenwerthe Gentleman (Disraeli), welcher 
die gegenwärtige Motion geſtellt, hat ſich nicht darauf 
beſchränkt, ein Factum zu conſtatiren und darüber uns 
fo zu ſagen auch in die Region der Weiſſagung geführt. 
Wir ſollen erklären, daß die Politik der Regierung unfer 
Anſehen vor den Nationen Europas herabgeſetzt und die 
Bürgſchaften des Friedens vermindert. Nun, ob das der 
Fall fein wird, hängt doch hauptſächlich von unſerem zu⸗ 


künftigen Verhalten ab. Für jetzt muß ich leider zugeben 
daß, ſo weit unſer auswärtiges Miniſterium in Betracht 
kommt, wir nicht beſonders gut ſtehen. Daß aber dieſe 
auswärtige Politik die Wirkung haben wird, die Frie⸗ 
densbürgſchaften zu vermindern, daß beſtreite ich durch⸗ 
aus. Ich bin vielmehr der Anſicht, daß, ſeitdem die 
völlige Nichtigkeit, der völlige Zuſammenbruch unſerer 
Diplomatie vor aller Welt offen gelegt iſt, die 
auswärtigen Fragen von nun an den dunklen Winkeln 
des Foreign Office für immer entzogen und in dieſem 
Hauſe an das offene Tageslicht werden gebracht werden, 
was ſicher eine beſſere Friedensgarantie iſt. — Wie ger 
ſagt, das Verhalten unſeres auswärtigen Departements 
iſt ein höchſt unbefriedigendes, klägliches geweſen. Daß 
die Regierung den Frieden zu erhalten verſucht, tadele 
ich natürlich ganz und gar nicht. Mag ſie mit ihren 
Friedensanträgen in allen Hauptſtädten Europas hauſi⸗ 
ren gehn. Was mich aber bei der Durchleſung der 
voluminöſen diplomatiſchen Correſpondenz befremdet hat, 
das iſt der gänzliche Mangel an Verſtändniß der Kräfte, 
Motive, ja Leidenſchaften, welche die fremden Nationen 
in dieſer Sache beſtimmten. Und doch hätte jedes Kind 
fie erkennen können. Dieſer Mangel hat dem auswärti⸗ 
gen Departement von allen Theilen der Welt eine, ich 
muß ſagen, verdiente Demüthigung zugezogen. Ss viel 
über die Frage, ſo weit ſie die Herren auf den Front⸗ 
bänken hüben und drüben angeht. Indeß berührt ſie 
auch Gegenſtände, die für andere als Miniſter und Mi⸗ 
niſteraſpiranten von höchſter Wichtigkeit ſind. Mit dem 
deutſch⸗däniſchen Streit find uns zwei Fragen in nächſte 
Nähe gerückt, die über die geheimen, unverantwortli— 
chen Engagements des Foreign-Dffice und die Nationali- 
tätenfrage. 

Was iſt der Vertrag von 1852? Acht Herren kommen 
in London zuſammen, um an dem bekannten runden 
Tiſch über die Geſchicke von Millionen zu verfügen, die 
gar nicht gefragt werden. Notiren wir das. Es wird 
dies die Schlußpagina der langen Geſchichte der alten 
Diplomatie ſein. Es wird ſich nicht wiederholen. Eine 
ſolche Conferenz wird hoffentlich nie wiederkehren. Wir 
alle wiſſen, welche Folgen es gehabt hat, einer Bevölke- 
rung ein ihr mißfälliges Regiment aufzudringen. Jeder⸗ 
mann giebt jetzt zu, daß Dänemark nicht allein ſeine 
Verpflichtungen gegen die Schleswig ⸗Holſteiner nicht ge- 
halten, ſondern, daß es ſie obenein in der allerverletzendſten 
Weiſe behandelt hat. Ich meine dadurch, daß es ihnen 
ſeine Sprache aufdrang. Man that genau daſſelbe, was 
Holland in Belgien that. Halb verkommenen Dialecten 
ſollten Weltſprachen Platz machen! Das läßt ſich kein Volk 
gefallen. Natürlich nahmen ſich die Deutſchen ihrer Sprach⸗ 
genoſſen in den Herzogthümern an. Kein öffentlicher 
Mann in Europa, der nicht in dieſen letzten 12 Jahren 
mit ſchleswig⸗-holſteiniſchen Broſchüren von den gelehrten 
deutſchen Profeſſoren belagert worden iſt. Ich habe deren 
nach der Cubikelle zu meſſen erhalten — habe ſie freilich, 
zu meiner Beſchämung ſei's geſtanden, nicht alle auf- 
merkſam geleſen. Die Erregtheit ſtieg mit den Jahren. 
Der Bundestag, aus Furcht vor einer revolutionären 
Bewegung wegen Schleswig⸗Holſteins, nahm die Sache 
in ſeine Hand. Aber er iſt ſehr langſam und bevor er 
handeln konnte, marſchirten die beiden Großmächte mit 
ihren ſtehenden Heeren, zur Zeit die ſtehenden Uebel 
Europas, in Schleswig ⸗Holſtein ein. Uns ſage man nicht, 
daß, weil Oeſterreich und Preußen „abſolute Mächte“ 
ſind, die Sache dadurch wenig werth wurde. Es kommt 
einem freilich ſchwer an, daß Oeſterreich mit Kroaten, 
Böhmen, vielleicht Italienern für Nationalität und Frei⸗ 
heit kämpft. Aber es iſt einmal ſo. Wie ſich die Zeiten 
geändert haben! Vor vierzig Jahren erklärten noch die 
Mächte der ehemaligen heiligen Allianz in dem Laybacher 
Manifeſt, Aenderungen in Wen und Verwaltung 
könnten nur von dem freien Willen der von Gott ein— 
geſetzten Gewalten ausgehen; alle von Revolten herrüh⸗ 
renden Reformen ſeien null und nichtig. Und jetzt ſind 
eben dieſe Mächte die Demagogen des deutſchen Volks 
und zwar recht dienſtfertige, ſehr bereit, ſeinen Willen zu 
thun. Es iſt dies fürwahr eine höchſt bedeutſame That 
ſache. Der Zuſtand Europas hat ſich ganz und gar 
geändert. Darum brauchen Sie auch keine Angſt vor 
einer zukünftigen Coalition der Souveräne zu haben. 
Eher eine heilige Allianz der Völker; doch damit hat es 
noch einige Zeit. 

Was hatten wir nun zu thun, als die großen deutſchen 
Militärmächte in die Herzogthümer einrückten? Wir 
durften unſere Vermittlung anbieten. Die Vermittler 
rolle iſt ftets eine wohlanſtändige und eine ſichere. Leider 
haben wir hier zu Lande aber den Hang — ich unter- 
ſuche nicht, von welcher Partei er gefördert wird —, aus 
dem Vermittler ein Partiſan zu werden. Kaum hatten 
wir uns mit der Frage beſchäftigt, hauptſächlich doch, um 
den Frieden zu wahren, als unſere öffentlichen Redner 
und Schriftſteller Partei ergriffen und, da man ihre 
Rathſchläge nicht beachten wollte, an den Degen ſchlugen. 
Eine ſehr ſchlechte Gewohnheit das. Selbſt bei den 
Duellen brauchen ſich doch die Secundanten und Zeugen 
nicht mitzuſchlagen. Es blieb nun zwar beim Drohen, 
aber was das anbetrifft, leiſteten wir viel, viel zu viel. 
Die Zeitungen polterten, in dieſem Hauſe wurde gefragt, 
wo unſere Flotte ſei, im anderen Hauſe hörte man 
Männer, die es doch beſſer willen follten und deren 
Stimmen ſich beſſer in anderen Tönen als denen eines 
Brandſtifters hätten vernehmen laſſen können, von der 
Sendung unferer Flotte dahin und dorthin reden. Die 
guten Leute vergaßen nur eines, ſie vergaßen zu rechnen, 
wie weit wir überhaupt im Stande ſind, unſere Drohun⸗ 
gen auszuführen. Für unſere Vertheidigung find wir fo 
gut wie allmächtig; auf unferer Inſel können wir getroſt 
den Angriff der ganzen Weit erwarten. Aber unſere 
militäriſche Action auf dem Continent iſt ſehr beſchränkt. 
„„Schickt eine Flotte in die Oſtſee.““ Was ſoll ſie denn 
da? Die preußiſchen Häfen blofiven? Die Eiſenbahnen 
aben die Blokaden ganz unſchädlich gemacht. Ich will 

bnen den einzigen Unterſchted nennen. Wir bezogen 
im vorigen Jahr 1,200,000 Quarter Weizen aus preußi 


ſchen Häfen. Werden dieſe blokirt, ſo erhalten wir ſie 
auch, nur um etliche Schillinge theurer über Holland, 
Belgien und Frankreich. So mit allem ſonſtigen 
Export und Import. Blokaden ſind nur da noch 
praktiſch, wo man zugleich, wie die Amerikaner 
des Nordens, die Binnencommunicationen behertſcht. 
Und vergeſſen wir auch nicht, daß man uns mit leichter 
Münze zahlen kann. Die neueſten Erfahrungen haben 
bewieſen, daß ſich der Seekrieg nicht locallſiren läßt. 
Wir würden uns einer Wiedervergeltung auf dem Ocean 
ausſetzen. Was könnten wir thun im Fall eines Krieges 
mit Preußen? Wir würden es mit dem ganzen deutſchen. 
Volk zu thun bekommen, denn, wie ich oben geſagt, die 
preußiſche und die öſterreſchiſche Regierung find nur die 
Demagogen, die den Willen des deutſchen Volkes aus- 
führen. Die Sympathie Deutſchlands mit Schleswig- 
Holſtein iſt eine innige, ächte. Was in aller Welt wollen 
Sie gegen 40 Millionen Deutſche thun, die in dieſer 
Frage zu dem Aeußerſten entſchloſſen ſind! Sie können 
freilich auch Oeſterreich angreifen. Sie könnten ſeine 
Außenprovinzen losreißen. Das ſind aber nicht deutſche, 
und es fragt ſich, ob Sie den Deutſchen dadurch beſonders 
wehe thun. Unſere Flotte würde wenig ausrichten. Da 
hat man denn vorgeſchlagen, ein Landheer nach Deutich- 
land oder ſonſtwohin gegen die deutſchen Militairmächte 
zu ſchicken. Unſer Landheer iſt aber, wie ich meine, 
anderswo genug beſchäftigt. Wir haben 70,000 Mann 
in Indien, nebſt 9000 Mann in den Depots, macht 
nahezu an 80,000 für Indien allein. Wir haben zwei 
kleine Armeen in China, ein Detachement in Japan, 
ferner 10,000 Mann, die, der Himmel weiß, für wen, in 
Neuſeeland fechten, ferner 10— 15,000 Mann im britiſchen 
Nordamerika, welche die Ehre haben, eine Grenzlinie 
von 1500 Miles zu vertheidigen gegen ein Land, das 
700,000 Mann ins Feld ſtellen kann. Dazu kommen 
ferner die Detachements am Cap und in Weſtindien, 
gegen die Aſhantees, die Garniſonen in Gibraltar, 
Malta ꝛc. Die Welt ſah nie eine ſolche Zerſtreuung 
von Militärſtreitkräften. Ich bemängle das nicht, aber 
ich frage, ſind bei einer ſolchen Zerſplitterung Drohungen 
gegen Militärſtaaten erſten Ranges angebracht? 

Freilich, man kann Andere auffordern, mit uns ges 
meinſame Sache gegen Deutſchland zu machen. Und 
das iſt leider wirklich in dieſem letzten halben Jahre 
geſchehen. Giebt es irgend ein Land, mit dem wir im 
Frieden leben ſollten, ſo iſt das Deutſchland. Durch 
Abſtammung und Religion ſteht es uns näher als irgend 
ein anderes. (Eine Stimme: Die Dänen.) Nein, ich 
nehme auch die Dänen nicht aus. Und doch hat, nach 
den uns eben gewordenen Enthüllungen, unſere Regie- 
rung im Ernſt vorgeſchlagen, im Verein mit Frankreich 
Deutſchland zu bekriegen oder, wie die diplomatiſche 
Phraſe lautet, den Dänen materielle Hülfe zu gewähren! 
Und wenn wir vor dem Kriege bewahrt geblieben ſind, 
ſo ſind wir es nicht durch die vernünftige Einſicht unſe⸗ 
rer eigenen Regierung, ſondern durch die Weisheit des 
Kaiferd der Franzoſen. Ja noch mehr, wir hätten uns 
mit Rußland, mit Rußland zuſammengethan zu einem 
Kreuzzug gegen Deutſchland! Mit demſelben Rußland, 
das der Miniſter des Auswärtigen im vorigen Herbſt 
wegen der Polenfrage in feinem Blaigowrie⸗Speech fürm- 
lich in die Acht und vogelfrei erklärte, mit eben dem 
Rußland wollt er vier Monate ſpäter gegen Deutſchland 
Krieg führen! Das nenne einer Politik! Es iſt eine 
Anarchie. Angenommen, Ftankreich hätte uns den Willen 
gethan? Was wäre die Folge geweſen? Sind wir 
denn mit Frankreich in allen continentalen Objecten 
eines Sinnes? Haben wir das gleiche Intereſſe? Jede 
große continentale Macht hat auf dem Continent etwas 
zu gewinnen und zu verlieren. Wir haben keines von 
beiden. Wir können für eine gute Sache unſere 
eignen Schlachten gegen alle Angreifer allein ausfech⸗ 
ten; eine Kriegs⸗Genoſſenſchaft mit Andern macht 
uns dieſen dienſtbar, lähmt die Freiheit unſerer Bewe⸗ 
gungen. 

— Lord Palmerſton gab am vorigen Sonnabend 
in ſeiner Eigenſchaft als Vorſtand des ſeemänniſchen 
Inſtituts Trinity⸗Houſe dem Prinzen von Wales, 
deſſen Vater, der Prinz Albert feiner Zeit daſſelbe 
Ehrenamt geführt hatte, ein Diner, bei dem er die 
Loyalität und Friedensliebe ſelbſt war. In ſeinem 
Toaſt auf die Königin ſagte er: 

„Wir haben das Glück die Unterthanen eines der 
ausgezeichnetſten Souveräne zu ſein, die je über England 
oder ein anderes Land geherrſcht haben, einer Fürſtin, 
von der man mit Recht ſagen kann, daß ſie aufs Tiefſte 
von den Prinzipien des conftitutionellen Staats durch- 
drungen iſt und ſie aufs gewiſſenhafteſte ausübt. Von 
Ihrer Majeſtät kann man in Wahrheit ſagen, daß ſie 
von Gottes Gnaden regiert. Die Vorſehung hat ſie mit 
allen jenen Gaben ausgeſtattet, welche den Thron auf 
dem dauerhafteſten Grunde befeſtigen, auf der Achtung, 
Liebe und Anhänglichkeit ihrer loyalen Unterthanen.“ 
Von dem Prinzen Albert ſagte er: „Es würde anmaßend 
von mir ſein, wenn ich den Gefühlen, die in Jedermanns 
Bruſt bei ſeinem Gedächtniß rege werden, noch etwas 
hinzufügen zu können meinte und ich bitte nur, daß 
ſeiner in ehrerbietiger Stille gedacht werde“ — was 
denn auch von allen Verſammelten durch Aufſtehn von 
ihren Sitzen geſchah. Den (anweſenden) Prinzen von 
Wales feierte er als den Erben der großen Eigenſchaften 
feiner Eltern, rühmte feine vielſeitige Studien, fein leb⸗ 
haftes Intereſſe an dem Wohl des Landes zc. und pries 
ihn beſonders glücklich, daß er eine Lebensgefährtin ge⸗ 
funden, die man nur mit jenen Prinzeſſinnen in dem 
Mährchen vergleichen könne, welche die guten Feen bei 
ihrer Geburt mit allen Gaben des Geiſtes und der 
Schönheit ausſtatten. Auch die andern Mitglieder der 
k. Familie hätten die auf ihre Erziehung verwandte 
Mühe belohnt und fo könne England in Wahrheit ſich 
glücklich ſchätzen eine k. Familie zu haben, auf die es 
mit Stolz und Vertrauen für alle zukünftigen Ereigniſſe 
des Köntgreichs blicken könne. — In einem anderen 


3 n 
Toaſt pries Lord Palmerſton, gegenüber = 
Militäretabliſſements auf dem Contine . 
fuß auf dem das britiſche Heer kom en 
alle Vertheidigungszwecke ſei daſſelbe 5 00 
gend und feine Armee von 150. bis 160, 
werde vollends a en 4 an on dae 
England anzubinden. Auch der He leſta 
bob hervor, daß England weſentlich ein Hande Pur; 
und als folder nicht aggreſſiv fein könne. e übe 
von Wales konnte natürlich nicht ane PR 
ſchwänglichen Artigkeiten des alten Pa gobredn 
übrigens tactvoll gehaltenen Toaſt auf den 
antworten. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 12. Juli. ish 
— Morgen Mittwoch findet das er Milch 
Turnfeſt der höheren Lehranſtalten und degzmalſc 
ſchulen ftatt. Nachmittags 2 Uhr iſt derm 4 
vom Turnplatze nach dem Jäſchkenthale. Anſtaltel 
beginnen die Freiübungen der höhern Lehr⸗ turn 
während die Mittelſchulen an den Geräthen Mit, 
Um 5 Uhr beginnen die Freiübungen der (ten bie 
ſchulen, während die höheren Schulung 
Geräthsübungen ausführen. — Um 6 
Beendigung des Turnens, es folgt die dee, 
Hrn. Directors Dr. Löſchin und die wer zu 
theilung. Um 8 Uhr Sammlung der Tur 
Aufbruch und zur Rückkehr nach der Stadt. 
— Vom 15. d. M. ab werden auf der? an 
für die Dauer der Giltigkeit des gegemwärld, 
planes der ſämmtlichen Perſonen- und gemif in 3 
Tagesbillets zu ermäßigten Fahrpreiſen ur; 
und dritter Wagenklaſſe eingeführt, und zwa, toner 
von Czerwinsk, Pelplin (für dieſe beiden 0 
jedoch nur in zweiter MWagentlaffe) z arſendn 
Hohenſtein, Prauſt, Simonsdorf, M 
Altfelde, Grunau, Elbing nach Danzig, 
von Danzig nach Dirſchau und Marienburg, arg, 
von Simonsdorf nach Dirſchau und Marien 
von Dirſchau nach Marienburg, 
von Marienburg nach Dirſchau, A denbode 
von Marienburg, Altfelde, Grunau, Gülden 
Schlobitten nach Elbing, 
von Elbing, Güldenboden, Schlobitten, 
Braunsberg, Heiligenbeil, Wolitnik, 
Kobbelbude, Löwenhagen, Lindenaue zugeben 
Wehlau, Norkitten u. Inſterburg nach Kuen 


von Königsberg nach Ludwigsort, Löwen hin 
Lindenau, Jud 
von Wehlau, Norkitten, Gumbinnen und 

nach Inſterburg. , 5. 


Die Billets haben nur für den Rutenertae e 
Antritt der Hin- und Rückreiſe muß auf = 5 
Tag fallen), übrigens zu jedem fahrplanmäßig für 1 
welcher die betreffende Wagenklaſſe führt, n 
zweite Wagenklaſſe, ſomit auch zu dem Cou spa? 
ſofern derſelbe auf der bezüglichen Beſtimmung fr 
anhält — Giltigkeit. der Kun, 
— Es wird beabſichtigt, dem Gebäude un es 
ſchule am Langgaſſer Thor wieder einen 75 der 
zuſetzen. chend, an. 
— Das Waſſer in der oberen Strom bee 
Weichſel ift ſehr hoch und noch im Steig ahe v 
Vorgeſtern hatte es bei Warſchau eine 
12 Fuß 1 Zoll erreicht. ON 
Cul m. Bei der in der letzten öffentl girl, 
der Stadtverordneten ſtattgehabten Wahl 1 
meiſters der Stadt Culm für die nächſten n 
erhielt von den anweſenden 32 Stadtveror und 
zeitige Bürgermeiſter Caſtner 20 Stimm Lobe 
Bürgermeiſter, Gerichts-Aſſeſſor Götz meister In 
12 Stimmen. Hiernach ift der Bürgern 
Caſtner für die nächſten 12 Jahre zum B fr 
der Stadt Culm gewählt. ler Kuhr 
Elbing. Der hieſige Produktenhänd en Mone 
welcher von dem hiefigen Schwurgericht e 
zum Tode verurtheilt war, iſt zu lebens gr 
Zuhthausftrafe begnadigt. er N 
Königsberg, 11. Juli. Nach me gif 
ei ſtarb Sonntag früh der 55 x ; 
ath und Ober-Poſt⸗Direktor Pieck. alle 
Gumbinnen, 9. Juli. [Provinzes t , 
verſammlung.] Das hieſige ſa 
mehr alle für die PBrovinziallehrerdetl 
forderliche Arrangements getroffen, 
die erforderliche Anzahl freier Q 
für die von außerhalb 5 ha 
— Die hieſige Bürgerreſſour 
werther Bereitwilligkeit e 8. 
ſammten Localitäten zur 
werden die eigentlichen Verhandlung ie Eee 


per 


Saale derſelben ftattfinden. 5 ö 
für die Verſammlung wird folgende N kam g 
26. Juli: Um 8 lihr Abends Bo Juli; ber 
der Bürgerreſſource. Mittwoch, miung in ach 
8—1 Uhr Vorm. 1. Hauptverfan art Na 
Bürgerreſſource. Um 3 Uhr Nachm. Donne 
Kallnen von der Bürgerreſſource. 


28 
. uli: 
a der ür Von 8—12 Uhr 2. Hauptverſammlung 
der guseteffonree. Um 3 Uhr Rachm. Diner 
Q em gerreſſource und im Deutſchen Haufe. 
iner Concert in der Bürgerreſſource. 


er bis jetzt angemeldeten Lehrer beträgt 


11 = 
Mittag, uli. Am Mittwoch wurde mit 
N enen, in dritter Transport politiſcher 
U Paten 5 ie bisher auf dem Fort Winiary inhaf⸗ 
— den G ach Berlin in die Hausvoigtei befördert. 
unn die m efangenen, deren Zahl wieder 12 betrug, 
dit der d 
Sudefan 
dt dtegef 


bei werkerllaſſe anzugehören. Sämmtliche 
5 letzten Transporten nach Berlin beförder⸗ 
— gehören zur zweiten Kategorie von 
wi, dur Öffe genen, deren Prozeß erft ſpäter in Moa⸗ 
le der “ „lien Verhandlung kommen fol. So 

Wiuldneff ern in Moabit begonnene Prozeß wider 
ale Pre und Genoſſen gerichtet iſt, ſo wird der 

Whnnterſnche. der ſich gegenwärtig im Stadium der 
faire ung befindet, die Unterſuchungsſache wider 
AN N und Genoſſen umfaſſen. Die Unter- 
denen er beiden Kategorien und ihre amtliche 
gu Grafe haben jedenfalls darin ihren Grund, daß 
der Nat Joh. Dzialynski die Papiere des erſten 
N Mor gu Mal-Gomitees, bei dem hiefigen Gerichts. 
nannten terzbinsfi mehrere Papiere des zweiten 
0 Aufh „Großpolniſchen Comitees“, das ſich 

ebung des erſteren gebildet hatte, gefunden 

lle diejenigen Perſonen, welche im Auf- 

rſten Comitees für den Aufſtand wirkten, 
r erften, diejenigen, die im Auftrage des 


Wellen dees in jener Richtung thätig waren, 
Kategorie von Staatsgefangenen. 
egi Gerichtszeitung. 
Dag urgerichts-Sitzung am 11. Juli. 
bn Danzig lang erwartete Ereigniß, der große 
ahlsprozeß, iſt in Oeffentlichkeit getreten. 
Ni erſonenklagebänken des Schwurgerichtsſaales ſitzen 
Bene Reg + 9 Männer und 1 Frau. Der Eine der 
ſörben aden, Bäder Otto Kaaß, ift landesftüchtig 
er Andere, Hofbeſitzer Uphagen, hat im 
nem Leben durch Erhängen ein Ende ge- 
Den un ſoß dem Arm der irdiſchen Gerechtigkeit ent- 
0 


denen "elingten gegenüber ſitzen 14 Geſchworene, 
t Giopre zur geſetzlichen Zahl gehören und 2 Er 
ſchrene find. Wenn ſonſt in der Regel nur 1 
ame Br rg — wird, ſo ſind 
erke nent zwei für nöthig gehalten worden, weil 
enden de Verhandlung in der, To großes Auffehen 
N wirt ngslegengeit vorausſichtlich mehrere Tage 
gen, „Die Mitglieder des hohen Gerichtshofes 
Acer dem Herrn Präſidenten, Stadt- und 
en s. Direktor Ukert, aus den Herren Ge. 
men e Sr Die Funktion der Staatsanwaltichaft 
0 
Ae e a fungiren die Herren Juſtiz⸗Räthe 
t. Unter denſelben befindet ſich eine nicht 


ed en 
delg kaun Anzahl von Perſonen aus der ländlichen 
Span. Man ſieht es dem Publikum an, mit 


dicht fie ren gelüftet zu ſehen, welche von vorn 


R 
dag Alter adsl halten, daß in unſerem eivilifirten 


% 1 N . 
ml hetrieben ange unentdeckt und mit Erfolg ihr 


erer Heft 
Naur Umpolener Pferde und anderen Nutzviehes in 
Dierider Mezend und ein in der Marienburger und 


onderli 


bat die Oe — 5 
W e Sie a hinwieſen. — Nachdem der Herr Prä 


denen Bubr 


N mann Hermann Theodor Müller vom 
r 


8 Fat, Er giebt an, daß er bier in Panzig ge⸗ 
de n alt nicht Soldat geweſen und en jeir 
e die Wien nach lebende Mutter auf dem 
8 10 und r bereits 4 aft geführt har, Dann geiteht 

1 4 

den Wo = 
Degen gegen Gefängniß; 2) am 12. Septbr. 1851 
Ben 2. 

en nl And 
dal de Srennechte 
Nahen 
Danzer, du 


* re Verluſt der National-Kofarde ; 


uf 3 
Sy Gen enn 
Soldat —.— 47 Jahre alt, Vater von 5 

ſen und bereits verurtheilt 1) durch 


angeklagten 
an mehrere Geiſtliche. Die übrigen ſchie⸗ 


zollernſch 


Nacht v 
Lietz in N 
Thirn. und eine Rappſtute von der 
Am 20. Septbr. 1860 erſchienen die Fuhrleute Müller 


1 Mal rechtskräftig verurtheilt wor⸗ 
) am 4. Juli 1850 wegen Mißband 


efüngniß 0 zu 40 Thlrn. Geldbuße event. 4 


— wegen Diebſtahls zu 3 Monaten 
on der a er er 
ei ellung unter Polizei-Aufficht 
Auguft 1 Beet; 4) am 22. Oct. 1853 —— 
{ 1.2 ahre verübten ſchweren Diebſtahls im 
2. Huſſicht a "Bugthaus und Stellung unter 


jahre 
4 Jakob Dombrowski 


das Erkenntniß des Kgl. Land⸗ und Stadtgerichts zu 
Elbing am 22. Dec. 1846 wegen Diebſtahls zum Ver⸗ 


luſt der National Kokarde, 
zu 120 Stockſchlägen und 12 jähriger Einſtellung in eine 


des Militair⸗Abzeichens, 


Strafſektion; 2) des Kgl. Stadt- und Kreisgerichts zu 


Danzig vom 23. Jan. 1861 wegen Unterſchlagung zu 
6 Wochen Gefänaniß und Unterſagung der bürgerlichen 
Ehrenrechte auf 1 Jahr. 


3. Der Pächter Auguſt Adolph Rank aus Heiligen⸗ 


brunn, er iſt 56 Jahre alt, Vater von 6 Kindern, nicht 


Soldat geweſen und nicht beſtraft. 
4. Der Fuhrmann Franz Joſeph Dombrowski 


aus Schellingsfelde; er iſt 19 Jahre alt, Sohn des Mit⸗ 
ombrowski, noch nicht beſtraft. 


5. Der Müllergeſelle Auguſt Albrecht Uphagen 
aus Naſſenhuben; er iſt 33 Jahre alt, unverheirathet, 
Reſerviſt, noch nicht beſtraft. 

6. Der Eigenthümer Johann Brotzki aus Piep- 


kendorf; er iſt 32 Jahre alt, nicht verheirathet, Soldat 
geweſen, noch nicht beſtraft. 


7. Der Holzhändler Johann Rudolph Görtz aus 


Legan; er iſt 35 Jahre alt, verheirathet, vor 12 Jahren 
wegen Schlägerei mit 6 Monaten Gefängniß beſtraft. 


8. Die verehelichte Holzhändler Anng Juliana Görtz 


aus Legan, ſie iſt 36 Jahre alt, noch nicht beſtraft. 


9. Der Eigenthümer Johann Ruth aus Bürger ⸗ 


wieſen, 55 Jahre alt, verheirathet, Vater einer Tochter, 
noch nicht beſtraft. 


10. Der Pächter Gottlieb Andreas Bollmann 


aus Ruſſoczyn, er iſt 41 Jahre alt, Inhaber der Hohen» 
en Denkmünze, noch nicht beſtraft. 


Nachdem die Feſtſtellung der perſönlichen Verhält- 


niffe erfolgt iſt, wird die umfangreiche Anklageſchrift 
verleſen. Dieſer zufolge bilden 32 verſchiedene Dieb- 


ſtähle den Gegenſtand der Anklage. — Müller iſt be 


ſchuldigt, an 16 dieſer Diebſtähle, Dombrowski sen., an 


15 derſelben Theil genommen zu haben; Kagatz sen. 


iſt der Hehlerei bei 15 Fällen der in Rede ſtehenden 
Diebſtähle, Brotzki der Theilnahme am Diebſtahl in 7 
Fällen, Dombrowski jun. der Theilnahme am Diebſtahl 


in 3 Fällen, der Müllergeſell Albert Uphagen der Theil · 


nahme am Diebſtahl in 5 Fällen, 


Görtz der Hehlerei in 


3 Fällen, deſſen Ehefrau der Hehlerei in einem Falle, 


Ruth der Hehlerei 
lerei in 3 Fällen. 


in 2 Fällen und Bollmann der Heh⸗ 
Auf die von dem Herrn Präſidenten 
an die Angeklagten gerichtete Frage, ob fie ſich für ſchul⸗ 


dig bekennen, antwortete Müller, daß er ganz unſchul⸗ 


dig ſei, Dombrowski sen., Dombrowski jun., Uphagen 
und Brotzki erklären ſich nur in Bezug auf einzelne 
Fälle für ſchuldig; Kaatz, Görtz und deſſen Ehefrau, wie 
Ruth und Bollmann erklären ſich für durchaus un⸗ 
ſchuldig. 


Wir theilen nunmehr die in der Anklageſchrift auf. 


geführten Diebſtähle in chronologiſcher Reihenfolge mit 
und knüpfen daran ſogleich den Bericht über die öffent- 
liche Verhandlung. 


1. Diebſtahl bei dem Hof- Befiger Penner in 
Irrgang. 
II. Diebſtahl bei dem Hof. Beſitzer Auguſt Lietz in 


Ladekopp. 


In der Nacht vom 7. zum 8. I her 1860 wurde 


dem Hofbeſitzer Penner in Irrgang, 
eine ſchwarze Stute im Werthe von 100 Thin. und eine 
braune Stute im Werthe von 120 Thlen. und in der 
om 12. zum 13. Septbr. 1860 den Geſchwiſtern 
Ladekopp eine braune Stute im Werthe von 120 


reis Marienburg, 


Weide geſtohlen. 


und Dombrowski auf dem Markte zu Sullenezyn mit 2 
ſchönen Pferden, um fie zu verkaufen. Dem dort ſtatio⸗ 
nirten Gensd'arm Albrecht war die Erſcheinung der bei» 
den Leute mit ſolchen Pferden auf einem Markte, der in 
der Regel nur zum Geſchäftsverkehr mit Kühen und 


ſchlechten 


kleinen Pferden dient, auffällig. Noch auffälli⸗ 


ger aber wurde es ibm, als dieſelben die werthvollen 
Pferde gegen Wechſel loszuſchlagen ſuchten. Als darauf 


der Herr 


Gensd'arm den Müller aufforderte, ſich durch 


Legitimationsatteſte auszuweiſen, übergab ihm dieſer 2 
Atteſte, welche der Gensd'arm ſofort für gefälſcht hielt. 
Er verhaftete demnach ſofort den Müller und nahm die 
beiden Pferde in Beſchlag. Nachdem eine öffentliche Be. 


kanntmachung der Beſchlagnahme erlaſſen war, 
ferd die dem Penner und das 


heraus, daß das eine P 


ſtellte ſich 


andere die den Geſchwiſtern Lietz geſtohlene braune Stute 


war. 
Septbr. 


Müller gab vor, die Penner ſche Stute am 7. 
1860 in Chriſtburg von einem unbekannten 


Mann gekauft und von demſelben ein Atteſt des Schul. 


zenamtes zu Tralau vom 


0 


1860 von demſelben unbekannten Manne in 
Danzig eingetauſcht und dabei das Atteſt des Schulzen⸗ 
amtes in Schöneberg vom 20. 


erhalten haben. Die Lie 
Septbr. 


digt erhalten habe. 
die von 


7. Sept. 1860 ausgehändigt 
che Stute wollte er am 18. 


Dombrowski wollte von dem ganzen Diebſtahl nichts 
wiſſen und erklärte, den Müller nach Sullenczin aus 


keinem andern 
eine Kuh zu kaufen. 


Grunde begleitet zu haben, als um ſich 
Bei dieſer Behauptung blieben 


auch die beiden Angeklagten in der öffentlichen Ver⸗ 


handlung. Indeſſen 


enthielt die Audfage des als Zeuge 


vernommenen Gensd'armen Albrecht über ihr Benehmen 
auf dem Markt zu Sullenczyn und bei der Verhaftung 


Müllers ſehr belaſtende Momente. 


Müller hatte ſich, 


wie der Zeuge mit voller Beſtimmtheit bekundet für 
einen Fleiſchermeiſter von Danzig ausgegeben und Dom- 


vrowski hatte, als er 
ſehen, 
hartnäckig die 


das Weite geſucht. 
Ausſagen des Zeugen. 


das Schickſal feines Genoſſen ger 


Beide Angeklagten beſtritien 


(Fortſetzung folgt.) 


Marienburg, 7. Juli. Geſtern ſtand Kaufmanu 


S. von hier vor den kleinen Aſſiſen unter der doppelten 
Anklage der Majeſtätsbeleldigung und der Beſtechung 


von Urwählern. Die k. 


Staatsanwaltſchaft beantragte 


Septbr. 1860 ausgehän⸗ 
Beide Atteſte erwieſen ſich als ſolche, 
derſelben Hand geſchrieben worden waren. 


gegen den Angeklagten 6 Monate Gefängniß. Der Sach⸗ 
verhalt war der, daß der Angeklagte vor den letzten 
Urwahlen mehreren feiner Arbeitsleute eine geringe 
Summe (4 Gulden) gegeben haben ſollte, damit fie im 
Sinne der Fortſchrittepartei wählen möchten; hierbei 
ſolle der Angeklagte ſich einiger Ausdrücke bedient haben, 
die eine Majeſtätsbeleidigung enthielten. Jene Urwähler, 
die jetzt als Zeugen fungirten, nahmen damals das an⸗ 
gebotene Geld, wählten aber nicht in dem Sinne ihres 
Arbeitsgebers, ſondern ſtimmten für den Candidaten der 
conſervativen Partei. Als ſie mehrere Wochen ſpäter 
aus der Arbeit entlaſſen wurden, hatten ſie nichts 
Eiligeres zu thun, als der k. Staatsanwaltſchaft von 
dieſem Vorgang Anzeige zu machen, um ſich, wie es offen 
in der Anklageſchrift hieß, an ihrem früheren Brodherrn 
zu rächen. — Hauptſächlich, weil die Ausſage der Zeugen 
zu wunderbar übereinſtimmend war, obwohl nur Einer 
im Zimmer und der Andere vor der Thür durch das 
Schlüſſelloch die Worte des Angeklagten gehört baben 
wollte, und weil nur einzelne Worte und Ausdrücke ohne 
jeden Zuſammenhang von den Zeugen wiedergegeben 
werden konnten, wurde die Schuld der Majeſtätsbeleidi⸗ 
gung als gehörig erwieſen nicht angeſehen und der 
Angeklagte von dieſem Vergehen freigeſprochen. Eben 
ſo wenig drang die k. Staatsanwaltſchaft mit ihrer zweiten 
Anklage, der Urwähler⸗Beſtechung durch, um ſo mehr, 
als hier gar keine eigentliche Beſtechung der Urwähler, 
ſondern nur der Verſuch, mehre Urwähler zu einer 
andern Meinung zu überzeugen, vorlag, ohne daß dieſer 
Verſuch von Erfolg gekrönt war, da die Urwähler, 
obſchon ſie das Geld nahmen, doch nicht in dem ge⸗ 
wünſchten Sinne, ſondern für den Candidaten des 
conſervativen Vereins ſtimmten. Außerdem hatten jene 
Männer dieſe Angelegenheit ganz ruhig Wochen lang 
verſchwiegen und erſt dann, als fie aus der Arbeit ent⸗ 
laſſen wurden, aus Rache gegen ihren Herren die Denun⸗ 
ziation angebracht. Das 1 verſammelte Publikum 
folgte mit Aufmerkſamkelt der Auseinanderſetzung der 
Staatsanwaltſchaft, Vertheidigung des Rechtsanwalts 
Echtermeyer. Gegen das freiſprechende Urtheil ſoll die 
k. Staatsanwaltſchaft appellirt Een, — Wie weit eine 
gewiſſe Klaſſe von Leuten, die durch die derzeitigen Ver. 
hältniſſe ſich mächtig gehoben fühlten, ſich in ihrer 
Ausdrucksweiſe verirren kann, zeigt der Umſtand, daß 
der Inhaber eines benachbarten Schulzen⸗Amts ſchreibt: 
„Ich, als regierender Schulze, kann es unmöglich 
dulden. ac. ꝛc. “In 


Berlin, 8. Juli. [Der Polen⸗Prozeßß.] In 
der heutigen Sitzung des Staats-Gerichtshofes verkündete 
der Präſident, daß diejenigen Angeklagten, denen die 
Anklage nicht hat inſinuirt werden können, aus dem 
gegenwärtigen Verfahren ausſcheiden, während gegen die 
übrigen ausgebliebenen Angeklagten, in contumaciam 
verfahren werden ſolle; der Beſchluß über das Verfahren 
gegen den Angeklagten v. Sikorski werde vorbehalten, 
da fein Vertheidiger, Rechtsanwalt Brachvogel, die Bei⸗ 
bringung eines Krankheitsatteſtes angekündigt habe. Bevor 
zur Verleſung der Anklage ſelbſt geſchritten wurde, trat 
der Angeklagte Gutspächter Eduard v. Kalkſtein aus 
Klein⸗Jablau vor den Richtertiſch und ſprach in gebroche⸗ 
nem Seutſch folgende Worte: „Hoher Gerichtshof! Es 
iſt Ihnen von Gott die Macht gegeben, über uns zu 
richten. Sie wollen mir die Gnade erweiſen, hier vor 
Ihnen ausſprechen zu dürfen, daß wir in einem chriſt⸗ 
lichen Staate find, und daß wir vor Gott Alles verant« 
worten müſſen, was wir thun. Auch der hohe Gerichts 
hof wird ſeinen Spruch zu verantworten haben und bitte 
ich deßhalb, der Gerichtshof wolle Gott die Ehre erwei⸗ 
fen und in dieſem Saale ein Crueifix aufſtellen laſſen, 
wie dies in allen chriſtlichen Staaten Sitte iſt.“ Ueber 
dieſen Antrag wurde der Beſchluß des Gerichtehofes vor⸗ 
behalten. Hierauf begann die Verleſung der Anklage⸗ 
ſchrift, welche mit einer halbſtündigen Unterbrechung bis 
nach 3 Uhr Nachmittags fortgeſetzt wurde. Es wurde 
der allgemeine Theil der Anklage und die Spezialanklage 
gegen den Grafen Dzialpnski verleſen. Danach wurde 
die Sitzung geſchloſſen. Die nächſte Sitzung findet wegen 
einer nothwendig gewordenen baulichen Veränderung im 
Sitzungsſaale erſt am künftigen Montag ſtatt. Die Ange 
klagten zerfallen nach Maßgabe der gegen fie vorliegen 
den Anklagen in mehrere Gruppen: 1) Angeklagt, im 
Jahre 1863 und zum Theil ſchon im Jahre 1862 ſeowohl 
im In- wie im Auslande Handlungen vorgenommen zu 
haben, durch welche ein Unternehmen, welches darauf ab- 
zielt, die zum ehemaligen Königreiche Polen im Jahre 
1771, jetzt zum Königreiche Preußen gehörigen Landes. 
theile von dem Gebiete des preußiſchen Staates loszu⸗ 
reißen, unmittelbar zur Ausführung gebracht werden 
ſollte, ſind 93 Perſonen, unter welchen der Graf Johann 
Dzialynski zu Poſen, der Rittergutsbeſitzer v. Guttry zu 
Paryz, der Gutsbeſitzer Wladimir v. Wolniswiez zu 
Dembiez, der Gutsbeſitzer Dr. Wladislaus v. Niegolewski 
zu Murkwitz, der Direktor der Weichſel⸗Dampfſchifffahrte⸗ 
Geſellſchaft Leon v. Krolikowski aus Warſchau, der Propft 
Stanislaus Rymarkiewicz aus Kotlin, der Gutsbeſitzer 
Wladislaus v. Zakrzewski aus Jankow, der Ritterguts⸗ 
befiger Sigismund v. Niegolewskt aus Niegolewo, der 
Guisbeſitzer Dr. Heinrich Szuman aus Althütte, der Prinz 
Romon Wilhelm Czartoryski, Sohn des Fürſten Adam 
Gzartorysti auf Jutroſin, Kreis Krötzen der Fürſt Nikolaus 
Radziwill aus Littauen, der Graf Konſtantin Bninski 
aus Glesno. 2) Den Angeklagten ad 1 wiſſentliche Hilfe 
geleiſtet zu haben, 35 Perfonen. 3) Der Vorbereitung 
zu einem hochverkätheriſchen Unternehmen, 9 Perſonen. 

— Bezüglich der Vertheidiger im Polenprozeſſe theilt 
die „Pof. Jig.“ mit, daß Rechtsanwalt Janeckt 16, Pro- 
feſſor Gneiſt 1, Deycks 18, Brachvogel 18, Holthoff 18, 
Eifiedi 14, Elven 17, Lent 18 und Lewald 7 Ange che 
vertheidigen wird. Der Berliner Korreſpondent d 
„Weſ. Zig.“ behauptet, daß der Angeklagte Prinz Radzi⸗ 
will ein Enkel der Prinzeſſin Louiſe von Preußen ſei. 
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Rath und Hülfe für Diejenigen, welche an Sl 


und angreifende Arbeit den Augen geſchadet haben. zus 


ſchafllichen AB 


Vermiſchtes. 

„ Berlin. Der in der Großen Frankfurterſtraße 
57 wohnhafte Pfefferfüchler und Conditor Bleiſe hatte 
unter verſchiedene in ſeinem Laden befindliche Schränke 
mit Rattengift getränkte Kuchenſtücke gelegt, um das in 
ſolchen Localen oft vorkommende naſchhafte Mäufe- und 
Rattenvolk von feinen Waaten fern zu halten. Am 
Freitag zog Herr Bleiſe aus und in ein anderes auch 
in der Großen Frankfurterſtraße belegenes Lokal. Leider 
vergaß er dabei ſeine alte Wohnung reinigen und vor 
Allem die vergifteten Kuchenſtückchen entfernen zu laſſen, 
ſo daß durch dieſe Unvorſichtigkeit ein großes Unglück 
entſtanden iſt. Die Thüren des leeren Ladens blieben 
nämlich geöffnet, weil der Töpfer in der n zu 
tbun hatte. Es kamen einige zwiſchen vier und ſechs 
Jahren alte Kinder von Bewohnern des erwähnten 
Hauſes auf den Gedanken, den Laden zu revidiren und 
zu erforſchen, ob nicht einige Süßigkeiten verlaſſen 
umberlägen. Die Kinder fanden die mit Gift getränften 
Stücke, vier der Kleinen aßen davon und kurze Zeit 
darauf war bereits ein Kind todt, während die drei 
anderen noch jetzt in Lebensgefahr ſchweben. Ein fünftes 
Kind batte ſchon ebenfalls ein Stück vergifteten Kuchen 
im Mund, als es ihm einfiel, daß ihm feine Eltern 
das Naſchen ſtreng verboten hatten. Es ſpie daher den 
Kuchen wieder aus und iſt ſo vor ſchmerzhaftem Tode 
bewahrt geblieben. Der Vorfall ift natürlich der Staats- 
anwaliſchaft angezeigt, welche bereits mit der Erörterung 
der Frage, ob Jemandem reſp. wem eine Fahrläſſigkeit 
hier zur Laſt fällt, beſchäftigt iſt. 

„.“ Zwei elegant gekleidete Männer wurden 
am Mittwoch früh in Berlin mittelſt einer Droſchke 
und zwei Schutzleuten begleitet nach der Stadtwpoigtei 
gebracht und dort nach heftigem Wiederſtreben detinirt. 


Waſſer gemifcht, eine milchartige Flüffigkeit bildet, womit Morgens und Abends, wie auch na 
Arbeiten, die Umgebung des Auges befeuchtet wird. Die Wirkung iſt höchſt wohlthätig un eben 


n 
Brillentragen vermindert werden, da dieſes in den meiſten Fällen die Augen mehr verdirbt als verbeſſ he auf 5 


ſtärken und verbeſſern. 
Aken, a. d. Elbe. Dr. — Zn 
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Es ag een e — 2 — 1 — 0 
Diebe, die früheren Lehrlinge eines Kaufmann in der > ek 
Markusſtraße, in deſſen Behaufung fie in feiner Ab- Metevrologiſche Beobachtungen. Von Montag, den 18. d. 15 
weſenheit eingebrochen und eine Summe von 13,000 | 11] 4] 337,73 | + 17,2 e. ſchwach, hell u. ſchön. .. ; 1 2 Morge 5 
Thlr. in baarem Gelde geſtohlen hatten. Der Nacht- 12 80 335,66 16,2 W. ſchwach, bewölkt. bin ich wieder zu ſprechen v. Uhl. 
wächter des Reviers ſah die feinen Herren das Haus 12 335,88 17,8 


———— — -l und Nachmittags v. 2 
Victoria - Theater. v. HertzbeI®' 


Mittwoch, den 13. Juli. Thereſe Krones. 2 
Genrebild mit Geſang in 3 Akten von K. Haffner. Hof⸗ Zahnarzt. Al 


verlaſſen, wo fie nicht hingebörten, ſchöpfte, Verdacht 
und verhaftete fie. Das Geld führten ſie noch voll 
ſtändig bei ſich, ſo daß der Beſtohlene es wieder erhielt. 

In Schwerin iſt das Prügeln auch für die Hand⸗ 
werksgeſellen noch in geſetzlicher Kraft. Nach der Wander- 


buchsordnung iſt „den wandernden Geſellen das Betteln . SS S Se. S. SSS S N 8 a 72 

und, foweit fie keine genügende Rechtfertigung ſofort bei | I 8 3 A RC Geſangbücher, cel 
bringen, auch das Abweichen von der vorgeſchriebenen | # Dr. Pattison's . athenbriefe, Tauf⸗ und Hy 

Reiſeroute oder 2 rt beſtimmten Reiſe⸗ 4 — * 09 inladungen, Gratulationskarten M d ; 
eit verboten.“ nländer, welche hiergegen handeln, [ dx 12 > * 5 4 „ 
— die erfien beiden Male mit 24. dis a8ſtändiget U) IE Walte, m Geſchenke empfiehlt in größter Auswahl sfenge, ie 
Gefängnißſtrafe, das dritte Mal mit ſechs bis zwanzig | Heil- und Präfervativ « Mittel gegen Gicht A J. L. Preuss, Portechal en w 


Rohrhieben beſtraft. Dieſe Beſtimmung wird den Wander- 
büchern beigedruckt und der Geſell wandert damit ganz 
gemüthlich durch das deutſche Vaterland. 


Schiffs-Rapport aus Meufahrwaſſer. 
Geſegelt am 12. Juli. 
Venema, Sieka, n. Holland, m. Getreide. 
Nichts in Sicht. Wind: NNW. 


Börfen-Verkänfe zu Danzig am 12. Juli. 


> 1 1 7 
und Rheumatismen aller Art, als gegen NB. Reparaturen, Garnitueſſig, 
0 2 Bruſt⸗, Hals⸗ und 5 Bücher Einbände ſchnell und bill 


G Kopf⸗, Hand⸗ und Kniegicht, Seitenſtecher, 0 Ich beehre mich anzuzeigen, daß ic 
en 


. Gliederreißen, Rüden- u. Lendenſchmerz ꝛc. ꝛc. . u 8 24 
Ganze Packete zu 8 Gr Halbe Packete 09 Heilige Geiſtgaſſe Nr. 1 
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zu 5 Ar ſammt Gebrauchsanweiſungen und 9 5 „ N ateß⸗ 

> Zeugnif Wein⸗, S „ Delie 
ei Gustav Seiltz, Hundegaſſe 21. 9 . üdfrucht 5 D 


un 
Weizen, 140 Laſt, 133. 34pfd. fl. 425; 130pfd. fl. 420; nd C. Zi . 5 inf M — 
130.31 ö. f. 40s; 128 e f. 40 1200 f. 40 b. 1 r i , Colonial⸗Waaren⸗ Handlung 
127pfd. fl. 385, Alles pr. S5pfd. E e e S SSS errichtet habe. 

Roggen, 121. 22pfd. fl. 220; 123pfd. fl. 228 ne ECHTE Teer eg en Danzig, den 13. Juli 1864. ; 
pr. Sidpfd. — SEEN Carl Jantze®. 
Bahnpreife zu Danzig am 12. Juli Anzeige für Stellenfuchende. ( 41 Jan 
Weizen 125 —131pfd. bunt 61—65 Sgr. RI 8 T deter 

124—1345fd. hellb. 63 — 73 Sgr. pr. 85pfd. 3. G. enjenigen, welche ſich von allen 1 Zurufabnen engel 
Rog zen 120 —128pfd. 38 — 403/41 Sgr. pr. 813 pfd. 3.⸗G. gacanten Stellen in Preußen f in verſchiedener Größe, in Del gemalt, mil 


für Prediger und Lehrer, Bürgermeifter, Stadt- Su; ; 
Syndiei, Kämmerer, Stadt- Secretaire, Regiſtra⸗ Spitze ſind zu haben bei iſeng 
water an h und Yoligei» Bureau. und J. L. Preuss, Portechaiſe 
aierbeamten, Stadt- und Kreiswund- und Thier- 5 : 
Aerzte und Stadiförfter eine ſichere Kenntniß Geſundheits⸗Blumengeil un 
verſchaffen wollen, wird der monatlich 3 Mal von F. A. Wald, Berlin, à Fl. 74, 18 42 
Angekommene Fremde. erſcheinende 1 Thlr. Dieſes ausgezeichnete Pe den fe Rays 
Im Engliſchen Haufe: Preu Communal-Anzeic er heilkräftigſten Vegetabilien hergeſtellte Parf v ch 
König. preuß. Gefanbter Baron v. Pird-Wobenfi g auch zugleich das befte und billigte Munde MET ge 
a. Darmitadt. Nitkerzutsheſ. v. Bethe a. Roliebten, I worauf ale Mönigt. Poſt. Anstalten für den MI Water, Hat dich aber beionders bel Ginrelkung 
Die Gutsbeſ. v. Schröder a. Buftwot u. v. Kriehmann „ . = lichſt Gicht und Aheumatismus, Lähmungen 
a. Ronzen. Die Kaufl. Edesheim n. Fam. a. Peters: > ge. Beſtelungen annehmen, angelegentlich und Schwächen in den Gliedern Nc. glänzen 


x empfohlen. 3 
burg, Seelmann u. Prochownick a. Königsberg u. Bern⸗ Si Preis. C N * In Danzig bei J. L. Preuss 10 
hard a. Berlin. Frl. Hübner u. Frl. Worms a. Buſtwok. SE 3 va 8 25 Er ir 2 N ane laß 1 


| 5 f und Albert Neungteip 
Hotel de Berlin: J ͤ v Berlin. F. A. Wald, Hausvoig 

Hofzimmermeiſter Guttzeit a. Königsberg. Student Dee I E u 

f Nr. 1. Kohlengaſſe Nr. 1. 


Erbſen weiße Koch- 46—47 Sgr. 

do. Futter- 43 — 45 Sgr. 
Gerſte kleine 106 —113pfd. 32—34 Sgr. 
große 112—120pfd. 33—37 Sgr. 

Hafer 70 —80pfd. 24—26 Sgr. 
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Karsdorf a. Berlin. Die Kaufl. Mey a. Königsberg, 
Breitgaſſen-Ecke. 


Köpke a. Stettin u. Didisheim a. Jauer. 
f Alfred Schröter. 


# 
Walter's Hotel: 
Rittergutsbeſ. v. Silberſchweg⸗Larzewski a. Kiſtowo. 
N Droguen-, Farben⸗ und Warfümerie-Handlung- 
Berlin u. L'Aronge a. Danzig. ii Größtes Lager von Petroleum Lampen und 
Hotel drei Mohren: 
# 


Kaufl. Weishaupt a. Rothof, Mende a. Tiegenau, Richter 
u. Karwieſe a. Berlin, Pruſack n. Sohn u. Baumann 


a. Warſchau. 
Hotel zum Kronprinzen: 
Dr. Lenz n. Söhne a. Elbing. Die Kaufl. Richter 
9. Trachenberg, Honemann a. Magdeburg, Michſam aus 


Realſchullehrer Dubislaw n. Gattin a. Bromberg. Die 
. ren: m Petroleum. 
gebe e Benin. d Bf Bednın & 3 Alle Sorten Toiletten-Seifen; Haaröle; Pomass . z 
be e d dene Ran Sa ala | ehe Lau de Cologne: Franzöf. m Engl. O 
u. Tochter a. Bromberg. Mühlenbeſ. Jüttner u. Gattin 5 & b Oe U. C D E 9 
Fleckenwaſſer. Eryſtallwaſſer. 
Cylinder zu Petroleum⸗ Lampen. 


a. Hohenſtein. Ober Tribunals⸗Rath Meyer n. Fam. 


Berlin. 
25 Hotel d' Oliva: 


Die Kaufl. Oertel a. Königsberg, Fürſtenberg und 
a end a. Neuſtadt, Fink u. Lenz a. Berlin u. Bee 
a. Stettin, : 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


